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Editorial

Lernendes Subjekt – einleitende Gedanken zu einem sich
wandelnden, offenen Konstrukt

Sabine Schmidt-Lauff, Birte Egloff

Obwohl das (lernende) Subjekt in Überlegungen zur Erwachsenen- und Weiterbildung
eigentlich immer irgendwie mitgedacht ist, wenn es um die Kultivierung mensch-
lichen Lernens über die Lebensspanne und dessen Wechselwirkungen mit den bio-
grafischen Gegebenheiten und Dispositionen, um die Organisation von Bildung für
das Erwachsenenalter, um spezifische Angebotsformate von Adaption bis Resonanz,
adressierte oder nichtadressierte Zielgruppen, Lernbeeinträchtigung, um Lernende
bzw. Nichtlernende oder Widerständig-Lernende und vieles mehr geht, so ist es doch
hin und wieder bereichernd, sich nochmals ganz explizit mit dem Subjektbegriff in
der Erwachsenenbildung zu befassen. Welche Konzeptionen und Konzepte stecken
hinter einem der großen Grundbegriffe der Bildungswissenschaften? Was hat es mit
dem aktuell diskutierten gesellschaftlich kontextualisierten Subjekt auf sich? Ist die
kritische Individualisierungsthese (nach Ulrich Beck u. a.) damit vom Tisch? Wie sind
Identitätsentwicklung oder gar Identitätsbildung hier zu verorten und – möglicher-
weise unter dem Eindruck einer unausweichlich wachsenden Digitalisierung – prak-
tisch zu gestalten – im Sinne eines für das Subjekt gelingenden Lernens? Und welche
Einblicke und Erkenntnisse gelangen unter dem Aspekt des praktischen Vollzugs von
Subjektivierung als grundsätzlich relationale Wechselwirkungsverhältnisse zwischen
Welt, Subjekt und Lerngegenstand (Objekt) anders oder neu in den Blick? Dies alles
waren Überlegungen zur Schwerpunktsetzung des vorliegenden Heftes, in dem wir
vielfältige Beiträge versammelt haben, die diese Themenfelder aufnehmen und sich
mit den Wirkungen und Veränderungen aus verschiedensten Perspektiven (theore-
tisch-einordnend wie empirisch-analytisch) auseinandersetzen.

Grundlegende subjektbezogene Dimensionen von Erwachsenenbildung wie
Räumlichkeit und Zeitlichkeit, Körperlichkeit, Leiblichkeit, sprachliche und biografi-
sche Situiertheit sowie emotionale Einbettungen und Verwobenheiten werden ins-
besondere durch Fragen von Mediatisierung, Digitalität, Big Data und (unsichtbar)
steuernden Entscheidungen durch Algorithmen nochmals neu in den Vordergrund
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gerückt. Durch Optionen der Imagination meines Subjektseins im digitalen Raum
(Stichwort: Avatar, Alias) bis hin zu transhumanen Konservierungs- oder Optimie-
rungsgedanken lösen sich anthropogene Selbstverständlichkeiten anscheinend auf.
Wie aber wirkt sich dies auf uns als Subjekt aus, mit unserer Identität und daran an-
schließend dem, was wir in diesem Kontext bislang als Lernen betrachtet und mit
Erwachsenenbildung gestaltet haben? Große Fragen unserer Zeit der „digitalen Mo-
derne“ (Nassehi 2019), die auch in den Überlegungen der Autorinnen und Autoren im
vorliegenden Themenheft immer wieder auftauchen, wenn es um die (Selbst-)Verge-
wisserung über das lernende Subjekt, Identität und Selbst geht.

Glücklicherweise bleiben aber in all diesen Szenarien auch die alten Gewisshei-
ten der zugleich unhintergehbaren Offenheit des Lernens (Faulstich 2013) erhalten.
Da bestehen trotz allem Wandel weiterhin zentrale Bildungsdimensionen von Unbe-
stimmtheit, Kontingenz, Vagheit oder Widerständigkeit auf den niemals gradlinigen
Bildungswegen zu Mündigkeit, Mitbestimmung, Verantwortung oder Sorge, Teilhabe
und Emanzipation. Durch Unwägbarkeiten eröffnen sich uns als lernenden Subjek-
ten erst Zugänge zu Vieldeutigkeit, Irritationen, anderen Meinungen und Polymor-
phien, Alterität (Ebner von Eschenbach 2021). Die Abhängigkeit des Subjekts von der
historischen, sozial-gesellschaftlichen, ökonomischen wie individuellen Realität kann
so an zahlreichen Stellen sichtbar werden. Aber auch die Eigensinnigkeit und das
spannungsreiche bis widersprüchliche Wechselgefüge zwischen Individuum und
Welt, Subjekt und Objekt. Das Subjekt der Gegenwart wird disziplinübergreifend als
sozial kontextualisiertes, „vergesellschaftetes Subjekt“ (Scherr 2005) verstanden, mit
zugleich immer eigenen, individuellen Interessen und Erwartungen, die sich für die
Erwachsenenbildung an Fragen von Weiterentwicklung oder auch Weiterbildung so-
wie das mehr oder weniger bewusst reflektierte Lernen ausrichten. Unser Anliegen
im Heft ist es, zugleich das ganz spezifisch Menschliche im Subjektsein zu reflektie-
ren und die Subjektkonstituierung, die „innere Realität“ (Busch 2005), als Bildungs-
aufgabe und -anlass wie auch Widersprüchlichkeit deutlich zu machen. Im Konstrukt
der doing biography (Alhei & Dausien 2000) wird betont, dass im Vollzug des Handelns
Sinn produziert wird, und die gesellschaftlich vorgegebenen Normen werden im Tun
aktiviert, aber auch reflektiert, ausgelegt und beeinflusst (langfristig verändert). Bio-
grafie kann darin „als soziale Konstruktion und als biographische Arbeit begriffen
(werden), die auf bestimmte gesellschaftliche Problemlagen antwortet, sich bestimm-
ter kultureller Muster bedient und unterschiedliche Bedeutungen für die Einzelnen
hat“ (von Felden 2020, S. 19).

Seit einiger Zeit fließen dabei auch immer mehr Aspekte aus der sich unaufhalt-
sam ausbreitenden Digitalität und Datafizierung mit ein. Es geht um Fragen nach
Digitalisierungseffekten auf die Lernenden, aber auch um ein Subjektsein, für das in
der Gegenwart kaum mehr zwischen digitalem Sein und analogem Sein (wenn dies
denn der Kontrastbegriff sein kann) unterschieden werden kann. Aktuell kommen
Weltgeschehnisse hinzu, die neben der Öko- oder Klimakatastrophe durch ein Kriegs-
geschehen mitten in Europa existenzielle Krisenreaktionen und extreme menschliche
Emotionen hervorrufen (von Angst bis Solidarität und Aufopferungsbereitschaft), die
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uns unser Subjektsein radikal spüren lassen. Diese Leiblichkeit führt uns zu einer
Bestimmtheit von Körper in Raum und Zeit, in die unser Denken, Erfahren und Erle-
ben verflochten ist. Wir sind aber auch nicht nur unser individuelles (eigensinniges)
Selbst oder lediglich „soziale Akteure, die aus Normen und gegenseitigen Erwartun-
gen soziale Strukturen produzieren“ (Faulstich 2013, S. 78). Es ist diese sehr komplexe
Relation und Gemengelage – flexibel und stabil zugleich – aus individueller Subjekti-
vität und gesellschaftlichen Mustern und Normen, die so spannend für die Bildungs-
wissenschaften ist, weil beide Realitäten ineinander verwoben sind (Scherr 2005,
S. 14 ff.) und ein stetig konstitutives Geschehen erzeugen.

Unser Anliegen für dieses Heft zielt darauf, dem lernenden Subjekt einen explizi-
ten Raum zu geben, in dem es in seiner lern- oder auch bildungsbezogenen Dimen-
sion (adaptiv bis transformativ, selbstaufklärend bis determiniert, konstruktivistisch
bis poststrukturalistisch, defensiv bis expansiv) als vergesellschaftetes wie individuel-
les (eigensinniges) Wesen jeweils unterschiedlich in den Blick gerät. Immer wird also
das „Subjekt“ in den vorliegenden Beiträgen in den Vordergrund gerückt, wobei auch
Grenzen des subjektzentrierten Diskurses menschlichen Lernens überschritten wer-
den, indem relevante Merkmale eines (erwachsenen‑)pädagogischen Subjektbegriffs
wie etwa Biografie, Leiblichkeit, Verantwortungs- und Reflexionsfähigkeit) für das or-
ganisationale Lernen aufgeschlossen und befragt werden.

Im ersten Teil des Heftes mit dem Titel „Subjekt – Biografie – Identität: Theoreti-
sche Verortungen“ geht es um die eingangs skizzierten Einordnungen. Den Anfang
macht der Beitrag „Illusionen der Kohärenz? Aktuelle Identitätskonzepte im Span-
nungsfeld von Individualität und Kollektivität“ von Kira Nierobisch. Darin werden in
einer zunächst erst einmal eher essayistisch beobachtenden Art gegenwärtige Ent-
wicklungen und Einwirkungen auf „Identitätskonzepte“ im Rahmen krisenhafter,
globaler Herausforderungen skizziert. Über diese Setzung – mit streckenweise nor-
mativer Aufladung – arbeitet sich Kira Nierobisch an den Prämissen und der Fragilität
moderner Identitätsentwürfe ab und führt sie über den Gedanken des Anderen,
Fremden und Kollektiven zu einer bildungs- und lernbezogenen Ausrichtung, die ins-
besondere im Kontext aktueller digitaler Formate und Einwirkungen auch die profes-
sionelle Identität berührt und Prozesse der Professionalisierung herausfordert.

Marie Rathmann zeigt in ihrem Beitrag mit dem Titel „Das Subjekt im digitalen
Raum. Eine praxistheoretische Perspektive“, wie die allgegenwärtige Digitalisierung
auf uns als Subjekte einwirkt und sich unsere Identität als„kaleidoskopartig“ zwi-
schen digitalen and analogen Praktiken in einer Vielfalt an (Lern-)Räumen entfaltet.
Eine ihrer zentralen Schlussfolgerungen denkt den digitalen Raum gerade deshalb
auch als Lernort, den es erwachsenenpädagogisch zu konstruieren gilt, um Bildungs-
bewegungen zu initiieren und in mitunter konfliktreichen Erfahrungen für die Iden-
titätsbildung zu nutzen.

Mit dem Beitrag „Jenseits bloßer Metaphorik? Organisationen als lernende Sub-
jekte“ greift Henning Pätzold eine weitere Dimension im Diskurs auf das lernende
Subjekt auf, indem er danach fragt, inwiefern die in dem Zusammenhang gewonne-
nen Erkenntnisse auch auf das organisationale Lernen übertragbar sind. Anhand der
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zentralen Konzepte und Begriffe Biografie, Leiblichkeit, Verantwortungsfähigkeit und
Reflexionsfähigkeit erörtert er deren Übertragbarkeit auf lernende Organisationen,
die über eine rein metaphorische Nutzung hinausgeht. Der Beitrag schließt mit eini-
gen Überlegungen, was eine mögliche Übertragbarkeit sowohl für die Erforschung
wie für die praktische Gestaltung organisationalen Lernens bedeutet.

Schließlich befasst sich Joachim Ludwig in seinem Beitrag „Subjekt und Subjekt-
entwicklung im erwachsenenpädagogischen Diskurs“ mit vier unterschiedlichen
Subjektmodellen der letzten 30 Jahre Theorieentwicklung und -diskussion in der Er-
wachsenenbildung: Kritische Theorie; Konstruktivismus; Poststrukturalismus; Sub-
jekttheorie. Indem er die Theorien jeweils auf ihre Konstruktionen von „Subjekt“,
„Subjektentwicklung“, „Identität“ bzw. „Biografie“ durchmustert, kann er zentrale
Gemeinsamkeiten (z. B. angelegte Beziehungen und Verhältnisse von Kontext, Welt,
Subjekt, Sozialität u. a.) wie auch grundlegende Unterschiedlichkeiten (empirische
Grundlegungen, Lern- oder Bildungsbezug, didaktische Herangehensweise u. a.) he-
rausarbeiten, entlang derer dann auch Bezüge zu didaktischen Modellen und Hand-
lungspraktiken möglich werden.

Wie vor dem Hintergrund der theoretischen Ausführungen das lernende Subjekt
in der Bildungspraxis sowie als Thema der Weiterbildungsforschung auftaucht und
reflektiert wird, zeigen die Beiträge im zweiten Teil des Heftes unter dem Titel „Das
lernende Subjekt in Forschung und Praxis“:

Das Potenzial von Fallstudien (hier im betrieblichen Kontext) aufgreifend, geht
Jessica Kleinschmidt der Frage nach, inwieweit innerbetriebliche Übergänge bei Füh-
rungskräften bzw. auf dem Weg dorthin „Transitionen“ anstoßen, die aus subjekt-
orientierter Perspektive lernanregend sind. Zugleich werden unterstützende Faktoren
und betriebliche Strukturen der Weiterbildung sichtbar, die solche Aufstiegswege z. B.
durch unterschiedlichste Weiterbildungsprogramme und -angebote unterstützen und
begleiten. Es zeigt sich eine große Vielfalt der Individualität solch transitorischer Le-
benswege, und auch anscheinende Irrwege oder nötige Umwege können als wichtige
Entwicklungsverläufe sichtbar gemacht werden.

Aus der Perspektive der Alternsforschung erörtern Miranda Leontowitsch und
Hans Prömpel unter dem Titel „Alter(n) und Lernen: Zur Bedeutung von reflexivem
Lernen in informellen Bildungssettings“, wie Lerngelegenheiten im Alter ermöglicht
und genutzt werden können. Ausgehend von Alter als einer vielschichtigen, von zahl-
reichen Umbrüchen, Übergängen, aber auch Krisen geprägten und damit sehr dyna-
mischen Lebensphase diskutieren sie, welcher Rolle vor allem informelles Lernen bei
der autonomen Bewältigung solcher Herausforderungen dabei zukommt. Am Bei-
spiel eines an der Universität des 3. Lebensalters in Frankfurt angebotenen Projektse-
minars, an dem auch Studierende aus dem Master Erziehungswissenschaft teilge-
nommen haben, zeigen die Autorin und der Autor, wie über einen forschenden und
intergenerationalen Zugang die reflexive Auseinandersetzung mit Lebensthemen ge-
lingen kann.

Inwiefern Grundbildungsangebote mit auf die Subjekte abgestimmten Lernan-
geboten dazu beitragen, gesellschaftliche Teilhabe für gering literalisierte Erwachsene
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zu ermöglichen, erläutern Carolin Lehberger, Ulrike Heidenreich und Carina Hilt in
ihrem Beitrag „Das Subjekt im Fokus der Grundbildung“ am Beispiel zweier saarlän-
discher Volkshochschulen. Deutlich wird darin sowohl die Breite an spezifischen und
innovativen Formaten, die auf die Bedürfnisse der Zielgruppe ausgelegt sind, als auch
der ressourcenorientierte Ansatz, der die Motivation, mit der Lernende die Angebote
aufsuchen, aufgreift und bestärkt und ihnen somit ein erfolgreiches und nachhaltiges
Lernen ermöglicht.

Das Heft schließt mit einem Beitrag von Nicole Numrich, die unter dem Titel
„Quo vadis, Nicole? Von Beruf zu Berufung – ein biografischer Reife-Weg“ demons-
triert, wie praktische Biografiearbeit aussehen kann, wobei die Besonderheit des Bei-
trags darin besteht, dass die Autorin sich selbst in den Mittelpunkt der Betrachtung
stellt und einer eingehenden (Selbst-)Reflexion unterzieht. Ausgehend von einer bio-
grafischen Umbruch-, Findungs- und Neuorientierungsphase und im Kontext der
Teilnahme an einer Weiterbildung zur (biografischen) Mentorin gelingt es ihr, mit
diesem sehr persönlichen Zugang aufzuzeigen, welche Wirkmächtigkeiten sich mit
und ohne Anleitung bzw. pädagogische Begleitung für lernende Subjekte entfalten
können und welche neuen Perspektiven sich dadurch erschließen.
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